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Der Stand des wirtschaftswissenschaftlichen 
Fachwissens von Bachelorabsolventen der Universität 
und der Fachhochschule 
Roland Happ, Susanne Schmidt & Olga Zlatkin-Troitschanskaia 
1. Ausgangslage und konzeptionelle Hintergründe  
Im Zuge der Bologna-Reform haben sich – neben den auslaufenden Diplom-
studiengängen – die neuen Bachelor(BA)- und Master(MA)-Studiengänge eta-
bliert. Empirisch fundierte Befunde zu den Wirkungen dieser verschiedenen Stu-
dienstrukturen, insbesondere auf den Studienerfolg, sowie auf die Outputqualität 
der Hochschulen liegen bislang aber kaum vor (Zlatkin-Troitschanskaia/Förster/ 
Happ 2012). Für die Akteure im Hochschulbereich lässt sich inzwischen weitge-
hend eine Akzeptanz für den zweistufigen Studienaufbau feststellen, wenngleich 
von Studierenden und Hochschullehrern1 hinsichtlich der Transparenz, der Mo-
dularisierung, dem Prüfungssystem u. v. m. noch ein deutlicher Verbesserungs-
bedarf des neuen Studienmodells kritisiert wird (Sandfuchs/Witte/Mittag 2011).  
Seitens der Unternehmen, die für die Einschätzung der neuen Abschlüsse 
bislang noch auf geringe Erfahrungswerte zurückgreifen können, lässt sich 
eine zwiespältige Position beobachten. So beklagen einige Wirtschafts-
vertreter gerade zu Beginn der Bologna-Reform eine große Unsicherheit spe-
ziell hinsichtlich der Qualität der neuen BA- und MA-Abschlüsse (z.B. Reh-
burg 2007). Insbesondere von Seiten der kleinen und mittelständischen 
Unternehmen besteht hierbei ein deutliches Misstrauen gegenüber der Quali-
tät vor allem der neuen BA-Abschlüsse (Jahn 2007). Im Gegensatz hierzu 
lassen sich auch Tendenzen von Seiten der Unternehmen beobachten, die 
durchaus aufgeschlossen den neuen Studienabschlüssen gegenüberstehen; 
dies schlägt sich inzwischen deutlich in den Beschäftigungsverhältnissen der 
BA-Absolventen nieder (Bund Deutscher Arbeitsgeber 2012).  
Zwar stellte die Einschätzung der Fachkompetenz von Hochschul-
absolventen aus Sicht der Unternehmen bereits vor der Bologna-Reform eine 
große Herausforderung dar. Diese Problematik hat sich jedoch durch die Ein-
führung der BA- und MA-Studiengänge nochmals weiter verstärkt, denn die 
strukturellen Veränderungen führen nicht zuletzt zu einer Diversifizierung 
                                                            
1 Die in dem vorliegenden Beitrag verwendeten Personenbeschreibungen sind generell ge-
schlechtsunspezifisch. Eine maskuline bzw. feminine Sprachform dient der leichteren Les-
barkeit und meint immer auch das jeweils andere Geschlecht. 
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der Studierenden und zu einer stärkeren Heterogenität des tertiären Bildungs-
sektors in Deutschland, insbesondere in Bezug auf die Hochschulabschlüsse. 
An den existierenden Bildungsinstitutionen wie Berufsakademien, Fachhoch-
schulen (FH) und Universitäten werden nun zunehmend zumindest gleich 
lautende Abschlüsse wie BA oder MA of Arts u. v. m. erworben. Gleichzeitig 
lassen sich jedoch im Zuge des Bologna-Prozesses auch Strukturanglei-
chungsprozesse, insbesondere zwischen FH und Universitäten beobachten 
(z.B. Krücken 2004). Vor diesem Hintergrund stellen sich für Unternehmen 
mehrere Fragen, wie z.B. ob und welche Unterschiede hinsichtlich der Fach-
kompetenz bei Absolventen aus den neuen Studienmodellen zu erwarten sind 
oder inwiefern dabei ggf. auch Unterschiede zwischen den an der jeweiligen 
Bildungsinstitution wie FH oder Universität (als institutionelle Unterschei-
dungsmerkmale) erworbenen Abschlüsse zu berücksichtigen sind. In Bezug 
auf die Personalrekrutierung sind solche Fragen von existenzieller Bedeu-
tung.  
Versucht man sich der Beantwortung dieser Fragen zunächst auf konzep-
tioneller Grundlage anzunähern, so werden hier durchaus Unterschiede deut-
lich. So wird die Umsetzung der Bologna-Reform an den FHs vielfach als 
„Hochschulen für angewandte Wissenschaften” im Gegensatz zur Universität 
als pragmatisch-unauffällig beschrieben (Nickel 2011). Während bei den FHs 
schon vor dem Bologna-Prozess eine stärker anwendungsorientierte Ausbil-
dung fokussiert wurde, herrscht(e) in der Universität vielmehr eine wissen-
schaftliche bzw. forschungsorientierte Position, die Forschung und Lehre un-
abhängig von der unmittelbaren (praktischen) Verwertung zu definieren 
versuchte. Folglich sind die „reibungsloseren” Umsetzungsprozesse der Bo-
logna-Reform an den FHs eventuell auch darauf zurückzuführen, dass hier 
kompatiblere Anknüpfungs-punkte zu den Zielen der Bologna-Reform be-
standen. Denn so ist in den Zielvereinbarungen der Bologna-Reform (Bolog-
na Declaration 1999) die Employability, d. h. die Beschäftigungsfähigkeit, 
als eine zentrale Zielsetzung festgeschrieben, die aus dem Grundverständnis 
der jeweiligen Bildungsinstitution heraus eine stärkere Nähe zu den Universi-
täten vorweist (Nickel 2011).  
Der vorliegende Beitrag greift die Möglichkeit auf, im Rahmen einer 
empirischen Studie, bei der sowohl Studierende einer Universität als auch 
Studierende einer FH aus dem Bereich der Wirtschaftswissenschaften parallel 
befragt werden konnten, zu überprüfen, welche Unterschiede und Gemein-
samkeiten zwischen den Absolventen des neuen BA- und MA-Modells an der 
FH und an der Universität bestehen.2 Bevor die empirischen Befunde präsen-
                                                            
2 Zwar können diese Vergleiche aufgrund der eingegrenzten Stichprobe keinen Anspruch auf 
eine Generalisierbarkeit der Ergebnisse haben, jedoch liefern sie erste Erkenntnisse zur 
Frage nach Unterschieden der Absolventen beider Hochschulinstitutionen. 
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tiert werden, sind in Kapitel 2 das Erhebungsdesign des Projektes ILLEV3 
und die eingesetzten Erhebungsinstrumente pointiert darzustellen. In Kapitel 
3 werden die dem Beitrag zugrunde liegenden Forschungsfragen zum Ver-
gleich zwischen den Absolventen der FH und der Universität hergeleitet. De-
ren Beantwortung wird in Kapitel 4 anhand der Ergebnisse aus dem Projekt 
ILLEV nachgegangen. Der Beitrag schließt mit einigen Implikationen für die 
Hochschulpraxis und die weitere Hochschulforschung ab (Kapitel 5). 
2. Das Forschungsprojekt ILLEV 
2.1 Erhebungsdesign der Studie 
Im Rahmen des Projektes wurden zwischen 2008–2012 insgesamt vier Fragen-
bogenerhebungen im Abstand von je einem Jahr bei Studierenden der Wirt-
schaftspädagogik und der Wirtschaftswissenschaften durchgeführt (ausführlicher 
s. Happ/Zlatkin-Troitschanskaia/Förster 2012).  
Insgesamt wurden querschnittliche Stichprobengrößen zwischen 800 und 
1250 Studierenden erzielt. Dabei stellt – neben dem Längsschnittdesign – das 
Vergleichsgruppendesign ein zentrales Merkmal der Studie dar. 
Abb.1: Vergleichsgruppendesign der Untersuchung 
 
Wie aus Abb. 1 ersichtlich wird, sind Vergleiche zwischen verschiedenen Studie-
rendengruppen möglich. Ein zentrales Anliegen der Studie liegt in einem Ver-
                                                            
3 ILLEV ist ein vom BMBF gefördertes Projekt (FKZ 01PH08013). Weitere Informationen s. 
unter http://www.wipaed.uni-mainz.de/illev/. 
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gleich der Studierenden des neuen BA- und MA-Studienmodells mit den Studie-
renden des auslaufenden Diplomstudienmodells hinsichtlich ihrer Fachkom-
petenzausprägung. Hierbei wird auf Studierende der Wirtschaftswissenschaften 
und der Wirtschaftspädagogik zurückgegriffen (s. ausführlicher zu den theoreti-
schen Grundlagen des Projektes: Zlatkin-Troitschanskaia/Förster/Happ 2012). Da 
die Studierenden dieser beiden Studiengänge die identischen wirtschaftswissen-
schaftlichen Lehrveranstaltungen besuchen und sich lediglich je nach Schwer-
punktsetzung in der Anzahl an besuchten Lehrveranstaltungen unterscheiden, 
sind auch Vergleiche zwischen Studierenden mit Lehramtsoption (im Studien-
gang Wirtschaftspädagogik) und ohne Lehramtsoption (im Studiengang der 
Wirtschaftswissenschaften) möglich.4 
Durch den Einbezug von Studierenden der FH ab dem dritten Erhebungs-
zeitpunkt (2010/2011) bietet sich eine weitere, diesem Beitrag zugrunde-
liegende Betrachtungsperspektive an, die Vergleiche zwischen den ver-
schiedenen Hochschulinstitutionen ermöglicht.  
2.2 Die Erhebungsinstrumente 
Die Studierenden der FH und der Universität haben im Rahmen der ILLEV-
Studie einen ca. 60-minütigen Fragebogen zu beantworten. Einen zentralen in-
haltlichen Bereich bilden hierbei die Fragen zum betriebs- und volkswirtschaft-
lichen Fachwissen als die zentrale kognitive Dimension der wirtschaftswissen-
schaftlichen Fachkompetenz.5. Die Items zur Erfassung des volkswirtschaftlichen 
Fachwissens stammen aus dem Wirtschaftskundlichen Bildungstest (WBT; 
Beck/Krumm/Dubs 1998), der die deutsche Adaption des US-amerikanischen 
Tests of Economic Literacy (TEL; Soper/Walstad 1987) darstellt. Nach einer cur-
ricularen Analyse beider Hochschulinstitutionen, in der u. a. eine Experten-
befragung der Hochschuldozenten zu den Testinhalten durchgeführt wurde (s. 
ausführlicher in Förster/Happ/Zlatkin-Troitschanskaia 2012), werden Aufgaben 
aus den Bereichen der Grundlagen der Volkswirtschaftslehre, der Mikro- und der 
Makroökonomie eingesetzt. Für die Erfassung des betriebswirtschaftlichen 
Fachwissens werden Aufgaben aus dem Business Administration Knowledge 
Test (BAKT; Bothe/Wilhelm/Beck 2007) einbezogen, die aus den Bereichen der 
Bilanzierung, der Absatzwirtschaft und der Human Ressources entstammen. Die 
Inhaltsbereiche aus dem WBT, sowie aus dem BAKT lassen sich nach einer um-
                                                            
4  Die unterschiedliche Art und Anzahl an besuchten Lehrveranstaltungen wird bei diesen 
vergleichenden Analysen durch die Abfrage in allen Erhebungen gezielt kontrolliert. 
5  In Anlehnung an die Definition von Kompetenz von Weinert (2001) wird in diesem Beitrag 
primär das fachwissenschaftliche Wissen fokussiert, was eine fundamentale Dimension des 
Kompetenzkonstrukts darstellt (s. z.B. Bromme 1997). Weiterführende Informationen find-
en sich z.B. in Zlatkin-Troitschanskaia/Förster/Happ (2012). 
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fangreichen Dokumentenanalyse in ca. gleichem (quantitativen) Umfang in den 
Studienmodulplänen der betrachteten Hochschulinstitutionen vorfinden. 
Neben dem Fachwissen wurden zur Erfassung, bzw. Kontrolle der allge-
meinen kognitiven Fähigkeiten der Studierenden Skalen aus dem Intelligenz-
Struktur-Test (I-S-T; Liepmann et al. 2007) mit in die Erhebungen aufge-
nommen. Zudem wurden Einstellungsfragen zu der extrinsischen Motivation, 
bei der hier der Fokus auf eine berufsbezogene Perspektive gelegt wurde, der 
intrinsischen Motivation, die hier studiumsbezogen erfasst wurde (zu den 
Skalen zur Motivation s. Schiefele et al. 1993), sowie zu den epistemolo-
gischen Überzeugungen (Schiefele/Moschner 1997) erhoben. Nicht zuletzt 
aus den soziodemografischen Angaben, bei denen z.B. das Geschlecht, die 
Muttersprache, die Abiturnote oder eine bereits vor Studienbeginn absolvier-
te Berufsausbildung abgefragt wurden, ergeben sich interessante Ansatzpunk-
te, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Studierenden bei-
der Institutionen zu untersuchen.6 
3. Ausgewählte Untersuchungsfragen zu den Unterschieden 
zwischen Studierenden der FH und Universität 
Erste Studien zum Verbleib der BA-Studierenden zeigen, dass im Bereich der 
Wirtschaftswissenschaften etwa 70% der BA-Absolventen von den FHs und le-
diglich etwa 45% der BA-Absolventen von Universitäten nach dem Studium eine 
berufliche Tätigkeit aufnehmen (Winter 2011). Dabei bleibt es bislang unklar, 
warum es zwischen den Absolventen der beiden Institutionen diese enormen Un-
terschiede gibt und ob diese mit dem erworbenen Fachwissen bzw. mit dem stär-
keren beruflichen Praxisbezug der Fachhochschulausbildung in Verbindung ste-
hen7 (Kramer et al. 2011). Somit stellt sich u. a. die Frage, mit welchem Fach-
wissensstand die BA-Absolventen generell in den Arbeitsmarkt eintreten und ob 
und in welchen Persönlichkeitsmerkmalen der Studierenden sich hierbei syste-
matische Unterschiede zwischen Universitäts- und FH-Absolventen feststellen 
lassen. 
Als sich im tertiären Bildungsbereich seit den 1970er Jahren neben den 
Universitäten auch FHs etablierten, war es das Ziel, stärker anwendungs- und 
praxisorientiertere Studiengänge anzubieten. Vor der Bologna-Reform wurde 
eine Unterscheidung der unterschiedlichen Hochschulabschlüsse bezogen auf 
Universität und FH durch die Ergänzung „FH” im akademischen Titel deut-
                                                            
6  Zu der Einschätzung der Dimensionalität der Konstrukte sowie zu Itemstatistiken s. Kuhn, 
Happ et al. (2013) sowie Förster/Zlatkin-Troitschanskaia (2010). 
7 Zur Signaltheorie, wonach der Art des Abschlusses eine entscheidende Signalwirkung für 
den Arbeitsmarkt zukommt, s. Spence (1974). 
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lich. Mit Einführung der BA-/MA-Abschlüsse wird eine solche Unter-
scheidung nicht mehr vorgenommen (Kramer et al. 2011). Ob sich die Stu-
dierenden beider Institutionen in ihren kognitiven und motivationalen Vo-
raussetzungen ähneln, wie es die Gleichstellung der Abschlüsse quasi un-
unterstellt, ist bislang kaum erforscht. Vor diesem Hintergrund ist zunächst 
zu untersuchen, ob sich Studierende der Universität von den Studierenden der 
FH hinsichtlich ihrer kognitiven Leistungsfähigkeit unterscheiden. Indika-
toren dafür, die im Rahmen des Projektes ILLEV erhoben wurden, sind die 
Abiturnote sowie allgemeine kognitive Voraussetzungen. Hieraus lässt sich 
die erste Frage für den vorliegenden Beitrag ableiten. 
1. Unterscheiden sich Studierende der FH von Studierenden der Universität 
hinsichtlich ihrer Abiturnoten sowie ihren allgemeinen kognitiven Vo-
raussetzungen (Frage 1)? 
Für potenzielle Arbeitgeber ist es weiter von Interesse, ob sich Studierende der 
FH in ihren motivationalen Orientierungen von den Studierenden der Universität 
unterscheiden. Hier spielt einerseits die berufsbezogene Motivation eine Rolle. 
Andererseits wurde im Projekt ILLEV auch die studiumsbezogene Motivation 
erhoben. Denn gerade eine höhere Motivation zu den vermittelten Fachinhalten 
ist für den Wissensaufbau besonderes relevant (Schiefele/Schreyer 1994). Darauf 
aufbauend lässt sich die zweite Frage wie folgt formulieren: 
2. Unterscheiden sich Studierende der Universität in ihrer berufsbezogenen 
und studiumsbezogenen Motivation von Studierenden der FH (Frage 2)? 
Am Ende des BA-Studiums, beim etwaigen Übergang in den Arbeitsmarkt ist 
insbesondere die Ausprägung des Fachwissens der Absolventen von Interesse. 
Obgleich die erfassten Inhaltsbereiche in ähnlichem Umfang in den Vorlesungs-
unterlagen der betrachteten Institutionen gefunden werden konnten, ist es einer-
seits jedoch denkbar, dass aufgrund der tiefergehenden forschungsorientierten 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit den fachlichen Inhalten, die Studie-
renden der Universität ein höheres Fachwissen im Vergleich zu den Studierenden 
der FH vorweisen. Andererseits ist es jedoch auch möglich, dass die Studieren-
den der FH in meist kleineren Lehrveranstaltungen eine deutlich bessere Betreu-
ungssituation vorfinden, sodass ihr Lernprozess in diesen Rahmenbedingungen 
besser gefördert wird und somit ihr betriebs- oder volkswirtschaftliches Fach-
wissen über dem der Studierenden der Universität liegt. Folglich lauten die dritte 
und vierte Frage für diesen Beitrag: 
3. Lassen sich zwischen Studierenden der Universität und der FH Unter-




4. Zeigen Studierende der FH im Gegensatz zu Studierenden der Universi-
tät Unterschiede in Bezug auf das betriebswirtschaftliche Fachwissen 
(Frage 4)? 
4. Empirische Ergebnisse aus dem Projekt ILLEV 
Die Ergebnisse, die im Folgenden dargestellt werden, beziehen sich auf eine Teil-
stichprobe von insgesamt 730 Studierenden; davon studieren 115 Personen an der 
FH und 615 Personen an der Universität. Es handelt sich dabei um BA-
Studierende, die sich am Ende ihres Studiums befinden sowie um MA-Studie-
rende im ersten Fachsemester.8 Damit wurde also die Schnittstelle von Studieren-
den gegen Ende des BA-Studiums bzw. zu Beginn des MA-Studiums betrachtet, 
welche der definierten Zielgruppe „Absolventen des BA-Studiums” am nächsten 
kommt. 
Ad Frage 1: Zur Beantwortung der ersten Frage werden die „Abiturnote” und 
die „allgemeinen kognitiven Voraussetzungen” untersucht. Es kann festgestellt 
werden, dass sich die beiden Studierendengruppen in beiden Indikatoren signifi-
kant voneinander unterscheiden (s. Tab.1). 
Tab. 1: Mittelwert-Vergleich der Indikatoren der intellektuellen Leistungsfähigkeit 
sowie der motivationalen Orientierung (** p-Wert<0,05) 






Universität 2,303 10,761 4,841 4,198 
FH 2,547 9,609 4,726 4,071 
 
Für die Studierenden der Universität wird eine durchschnittliche Abiturnote von 
2,303 berechnet. Das entspricht auch exakt der Durchschnittsnote, die bei allen 
befragten Studierenden der Universität über alle Befragungszeitpunkte festge-
stellt wurde (Happ 2013). Für die Studierenden der FH wird eine durch-
schnittliche Abiturnote von 2,547 berechnet. Bei einem t-Test kann ermittelt 
werden, dass sich diese mittleren Abiturnoten signifikant voneinander unter-
scheiden. Ähnlich sehen die Resultate auch bei den Mittelwerten des Analogien-
scores aus, bei dem im Maximum ein Summenscore von 20 Punkten erreicht 
werden konnte. Auch hier schneiden die Studierenden der Universität im Mittel 
                                                            
8 Die Erhebung von Studierenden im 1. Fachsemester im MA-Studium fand vor Beginn der 
Veranstaltungen (in allg. Einführungsveranstaltungen) statt, sodass die Personen dieser 
befragte Gruppe Bachelorabsolventen sind. Beim Übergang ins MA-Studium ist mit keinen 
Selektionseffekten zu rechnen, da hier alle BA-Studierenden übernommen wurden.  
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signifikant besser ab, als im Vergleich zu den FH-Studierenden (s. Tab. 1). Diese 
Ergebnisse bestätigen die Resultate in den jüngeren Studien wie bspw. in den Un-
tersuchungen von Kramer et al. (2011).  
Zusammenfassend deuten die Ergebnisse darauf hin, dass die Studieren-
den der Universität im Fach Wirtschaftswissenschaften insgesamt eine höhe-
re intellektuelle Leistungsfähigkeit vorweisen als die Studierenden der FH. 
Dieses Bild entspricht jedoch ziemlich genau den unterschiedlichen Zulas-
sungsvoraussetzungen bei den beiden Hochschulinstitutionen und kann damit 
auch als ein Ergebnis von dahinter liegenden (hochschulpolitisch durchaus 
avisierten) Selektionsprozessen angesehen werden.  
Ad Frage 2: Die zweite Frage wird getrennt nach berufs- und studiums-
bezogener Motivation untersucht. Beide Bereiche wurden mit einer 6-
stufigen Likert-Skala erfasst und so kodiert, dass 1 einer niedrigen und 
6 einer hohen Motivation entspricht. Insgesamt lässt sich für beide Studie-
rendengruppen eine starke berufsbezogene Motivation feststellen (s. Tab. 1). 
Demnach sind in einem Studium mit wirtschaftswissenschaftlichen Inhalten 
(ganz gleich, ob an einer Universität oder FH) relativ stark berufsbezogen 
motivierte Studierende in der Stichprobe vorzufinden, wobei die Studieren-
den der Universität eine leicht stärkere Motivation aufweisen. Bezüglich der 
studiumsbezogenen Motivation konnten keine signifikanten Unterschiede 
festgestellt werden. Im Stichprobenmittel zeigen sich jedoch auch hier die 
Studierenden der Universität etwas stärker motiviert (s. Tab. 1). Welche Wir-
kungen die motivationalen Orientierungen auf den Stand des wirtschaftswis-
senschaftlichen Fachwissens haben, wird in den Fragen drei und vier (insb. in 
den multiplen Regressionsanalysen) weiter betrachtet. 
Ad Frage 3: Die dritte Frage kann anhand der ILLEV-Befunde eindeutig be-
stätigt werden (s. Tab. 2).  
Tab. 2: Mittelwert-Vergleich des volkswirtschaftlichen und betriebswirtschaftlichen 
Fachwissens (** p-Wert<0,05) 
 
Die Studierenden der Universität erreichen im WBT im Mittel 12,75 von 19 
Punkten (67,1% richtige Antworten), wohingegen die Studierenden der FH 
im Mittel 10,77 von 19 Punkten (56,7% richtige Antworten)liegen. Der Mit-
telwertunterschied ist signifikant. Allerdings ist bei den Befragten beider In-
stitutionen zu sehen, dass diese gegen Ende ihrer Hochschulausbildung noch 
weit vom theoretischen Maximum entfernt sind. Im internationalen Vergleich 
dieser Testergebnisse lässt sich feststellen, dass beide Studierendengruppen 




Universität 12,747 6,257 
FH 10,765 5,904 
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noch einen deutlichen Rückstand im Fachwissensstand vorweisen (z.B. Dut-
kowsky/Evensky/Edmonds 2006).  
Um zu untersuchen, ob der Mittelwertunterschied zwischen den beiden 
Hochschulinstitutionen auch unter Kontrolle weiterer Merkmale einen bedeu-
tenden Einfluss auf das Fachwissen ausübt, wird in einer multiple lineare Re-
gression mit weiteren Prädiktoren betrachtet (s. Tab. 3). 
Tab. 3: Multiple Lineare Regression auf den Summenscore des WBT bzw. des BAKT 
als abhängige Variable 
 
Der Effekt, ob ein Befragter an der Universität oder an der FH studiert, ist 
weiterhin signifikant, wenngleich nicht mehr ganz so stark. Zudem erweisen 
sich primär personelle Einflussfaktoren wie das Geschlecht der Studierenden, 
die Muttersprache, das Fachsemester, der erreichte Analogienscore, eine ab-
solvierte Berufsausbildung, die Abiturnote oder die studiumsbezogene Moti-
vation als relevante Einflussfaktoren auf das volkswirtschaftliche Fachwissen 
der Studierenden (ausführlicher s. z.B. Zlatkin-Troitschanskaia/Förster/Happ 
2012). Insgesamt bleibt festzuhalten, dass die besuchte Hochschulinstitution 
der stärkste Prädiktor für das volkswirtschaftliche Fachwissen bei den Studie-
renden ist. Da quantitativ betrachtet hier eher kaum bedeutende curriculare 
Unterschiede zwischen den betrachteten Hochschulinstitutionen festgestellt 
werden können und andere strukturelle Rahmenbedingungen wie z.B. kleine-
re Gruppen und intensivere Betreuung eher für die FH sprechen, liegt die 
Annahme nahe, dass dieser Einfluss ggf. auch auf qualitative Gründe wie ei-
ne tiefergehende forschungsorientierte bzw. wissenschaftliche Auseinander-
setzung mit den volkswirtschaftlichen Fragen zurückgeführt werden kann. 
 WBT (Einschluss) BAKT (Einschluss) 
R=0,525    R2=0,276 R=0,361    R2=0,130 
B Sig. B Sig. 
(Konstante) 8,397 ,000 2,650 ,001 
Institution (FH) -1,455 ,000 -,130 ,587 
Geschlecht (weiblich) -1,078 ,000 -,504 ,003 
Muttersprache (deutsch) ,869 ,002 ,446 ,057 
Fachsemester ,171 ,019 ,070 ,247 
Analogienscore ,276 ,000 ,144 ,000 
Berufsausbildung (absolviert)  ,534 ,016 ,480 ,010 
Abiturnote -,799 ,000 -,292 ,092 
Intrinsische Motivation ,438 ,000 ,209 ,019 
Extrinsische Motivation ,023 ,828 ,263 ,008 
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Ad Frage 4: Bezüglich der letzten Frage wurden die Testergebnisse des 
BAKT, welcher 13 Aufgaben umfasst, ausgewertet. Die Befunde sind hier in-
teressanterweise abweichend zu den Ergebnissen zum volkswirtschaftlichen 
Fachwissen. Im Mittelwertvergleich liegen die Studierenden der FH in ihrem 
Wissen zwar ebenfalls wieder unterhalb der Studierenden der Universität, al-
lerdings beträgt dieser Unterschied nur 0,353 Punkte und ist nicht signifikant 
(s. Tab. 2). Damit weisen FH-Studierende – auch trotz z. T. schlechterer Ein-
gangsvoraussetzungen – ein nahezu gleiches Niveau im betriebswirt-
schaftlichen Fachwissen wie die Studierenden der Universität auf. Es wäre in 
Folgestudien zu untersuchen, ob z.B. eine stärkere praxisbezogene Anwen-
dungsorientierung an der FH zur höheren Ausprägung des betriebswirtschaft-
lichen Wissens bei den Studierenden (im Gegensatz zum volkswirtschaftli-
chen Wissen) führen kann. 
Abschließend soll der Einfluss weiterer Prädiktoren auf die Höhe des be-
triebswirtschaftlichen Fachwissens kontrolliert werden. Abgesehen von dem 
Hochschulinstitutionseinfluss zeigen sich hierbei größtenteils Gemeinsam-
keiten mit Blick auf die Regression auf den WBT (s. Tab. 3). Bemerkenswert 
ist als Unterschied zur Regression auf den WBT der positive Einfluss der be-
rufsbezogenen Motivation auf die Höhe des betriebswirtschaftlichen Fach-
wissens. 
5. Implikationen für die Hochschulpraxis und -forschung 
Insgesamt betrachtet können systematische Differenzen hinsichtlich des Standes 
des volkswirtschaftlichen Fachwissens bei den BA-Absolventen an der Universi-
tät und der FH festgestellt werden, jedoch nicht hinsichtlich des Standes des be-
triebswirtschaftlichen Fachwissens. Ob dieses Ergebnis auf die stärkere wissen-
schaftsbezogene Forschungsorientierung an der Universität, insbesondere 
bezüglich grundlegender volkswirtschaftlicher Fragen versus eine stärkere pra-
xisbezogene Anwendungsorientierung an der FH zurückgeführt werden kann, 
wäre in Folgestudien zu untersuchen. Die hier gezeigten Ergebnisse beziehen 
sich auf eine Universität und eine Fachhochschule, sodass diese als erste Hin-
weise auf Unterschiede zwischen den beiden Hochschulinstitutionen betrachtet 
gewertet werden können. Hier sollten unter dem Einbezug einer größeren Anzahl 
sowie repräsentativen Auswahl an Institutionen Folgestudien anschließen.9  
Die Befunde in diesem Beitrag zeigen jedoch nicht nur wesentliche Dif-
ferenzen zwischen den beiden betrachteten Studierendengruppen (Universität 
und FH), sondern auch hinsichtlich mehrerer weiterer individueller Merk-
                                                            
9  Hier setzt das vom BMBF geförderte WiwiKom-Projekt an (FKZ 01PK11013A) (s. dazu 
www.wiwi-kompetenz.de), in dem über 20 Hochschulinstitutionen einbezogen werden. 
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male. Diese unterschiedlichen individuellen Eingangsvoraussetzungen wie 
das fachliche (Vor-)Wissen, allgemeine kognitive Fähigkeiten (Intelligenz) 
etc. sind wiederum die bedeutsamsten Prädikatoren auf die Entwicklung des 
Fachwissens (Happ 2013).  
Folgerichtig sollte im Hochschulbereich der validen und zuverlässigen 
Diagnostik und Evaluation der individuellen Merkmale von Studierenden 
mehr Aufmerksamkeit als bisher geschenkt werden. Diese Forderung setzt je-
doch zum einen eine stärkere Kompetenzorientierung in der Hochschule vo-
raus, d. h. die Konzeptionierung, welche fachlichen und fachübergreifenden 
Kompetenzen im Einzelnen im Rahmen einer Hochschulausbildung entwi-
ckelt bzw. erworben werden sollen. Zum anderen ist die systematische Ent-
wicklung von geeigneten Messinstrumenten für die Hochschulpraxis erfor-
derlich, die bislang noch weitgehend aussteht (Zlatkin-Troitschanskaia/Kuhn 
2010). Denn erst, wenn das Hochschulergebnis präzise definiert und erfasst 
werden kann, können auch Einflüsse auf die Kompetenzentwicklung empi-
risch untersucht werden. Dies stellt eine erforderliche Grundlage für die sys-
tematischen Wirksamkeitsanalysen in der Hochschulpraxis dar, welche wie-
derum eine Basis für institutionelle Optimierungsmaßnahmen bilden. 
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